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Raumzonen - 

Wechsel der Blickrichtung                        

                                        

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

  



 

Der Fürst zeigte stolz seinen 

Park und meinte:   

„Das ist mein Garten“  

       und der Gärtner lächelte.  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

            

    

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

                                  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Sitzbereiche - 

Zonen  

der Ruhe 
 

 

 

 

 

 

 

 

  Was der Mensch Glück, Wohlbehagen, Gemüt nennt – alles, wonach er sich sehnt  

  und was er sich wünscht, ist, Harmonie zu erlangen. Sie erwächst aus der Stille                      
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Jahreslauf  –   

Stimmungen wahrnehmen 
 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 



 

Februar 



 

März 



 

Oktober 



 

Dezember 



 

 

 

 

 

 

 

 

                   

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

Der Zeiger dreht sich unverwandt. Geht alles nun zu End?                                                     

Schon führt der Winter hierzuland sein strenges Regiment. 

Das Jahr ist müd, will schlafen gehen, möchte endlich seine Ruh,                                         

hat viel gehört, hat viel gesehn und zieht den Vorhang zu. G. Sichelschmidt  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

Oh du stille Zeit    In der Einsamkeit                                                                  

kommst eh‘ wir’s gedacht,      rauscht es nun so sacht,                                                          

über die Berge weit,       über die Berge weit,                                                 

gute Nacht.       gute Nacht.               J. v. Eichendorff 



 

                                                                       In der Erde tief,  

 

 

Gewitterlied 

 

 

 

 

 

 

Schwarz sind die Wolken.  Ein erster Blitz.  Die Hähne krähen so schrill und spitz. 

Die Vögel zittern und sind so stumm. 

Da rollt der Donner: rummbumm, rummbumm! 

Mit Blitz und Regen und Wolken schwer 



 

                                                                 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

                                                          

Kühler Abend 

 

 

 

 

 

 

 



 

Von der kühlen Blumenwiese sind die Bienen fort in den Abend ge- 

flogen. Nur noch drei Hummeln, wie tiefe Bass-Saiten brummend,                                               

              summen um den dunkelnden Baum.                   W. Scholz 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Pyramiden: 

Ich wollte erzählen im nächsten April –                                                                                  
 

 

 

 

H. Seidel 

 

  



 

  



 

Herbsttag    Rainer Maria Rilke 

Herr: es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß. 

Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren 

und auf den Fluren lass die Winde los. 

 

Befiehl den letzten Früchten voll zu sein; 

gib Ihnen noch zwei südliche Tage, 

dränge sie zur Vollendung hin und jage 

die letzte Süße in den schweren Wein. 

  Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr. 

  Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben, 

  wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben 

  und wird in den Alleen hin und her 

  unruhig wandern, wenn die Blätter treiben.  



 

  



 

 

 

 

 

Herbstnebel 

Im Nebel ruhet noch die Welt,                                                                                                

noch träumen Wald und Wiesen. 

Bald siehst du, wenn der Schleier fällt,                                                                                      

den blauen Himmel unverstellt,        

herbstkräftig die gedämpfte Welt,                                                                                               

in braunem Golde fließen.                                                                      E. Mörike  



 

 Mondnacht 

  Es war, als hätt’ der Himmel    Die Luft ging durch die Felder, 

  die Erde still geküsst,      die Ähren wogten sacht, 

  dass sie im Blütenschimmer    es rauschten leis’ die Wälder, 

  von ihm nun träumen müsst.   so sternklar war die Nacht.     

     

 

        

Und meine Seele spannte 

    weit ihre Flügel aus, 

     flog durch die stillen Lande, 

      als flöge sie nach Haus.                          J. v. Eichendorff 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Neujahrsnacht 

 

Diese Nacht ist ein Fluss. 

Mein Bett ist ein Kahn. 

Vom alten Jahr stoße ich ab. 

Am neuen lege ich an. 

 

 

 

Morgen spring ich an Land. 

Dies Land, was ist‘s für ein Ort? 

Es ist keiner, der‘s weiß. 

Keiner war vor mir dort.         J. Guggenmos      



 

 

 

 

 

 

 

           Nur die Zeit gehört uns allein an;  

           alles andere ist fremdes Eigentum. 

          Es ist die einzige, und zwar eine flüchtige,  

          schnell entschlüpfende Sache,                                                    

        in deren Besitz uns die Natur versetzt hat,  

       und doch vertreibt uns daraus jeder Beliebige.  

                                                                                              Seneca 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Glück deines Lebens  

hängt von der Beschaffen- 
 

 

 



 

 

 

                               

 

 

 

 

 

Wir können uns nicht aussuchen, 

wie wir sterben. Oder wann. 

Aber wir können uns aussuchen, 

wie wir heute leben. 
Joan Baez 


